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Teil 2: 
Wenn Eltern nicht so können wie sie 
sollten (und wollen)

1. Elternressourcen entdecken – Wie 
schicken wir Eltern ins Elternsein?

2. Eltern haben eine Geschichte – Beispiel 
Vernachlässigung

3. Verhalten aus „gutem Grund“

4. Gespräche mit Eltern – Eltern für Hilfe 
gewinnen

5. Ängste, Abwehr, Widerstand

J. Kuehn-Velten 



1. Elternressourcen entdecken

J. Kuehn-Velten 
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Wo können wir anknüpfen?

• Eltern wollen in der Regel, dass es ihren Kindern 
gut geht, sie wollen es gut machen mit ihrem 
Kind.

• Eltern gefährden nicht gern / absichtlich ihr 
Kind, sie sorgen sich auch um es. 

• Alle Kinder, Eltern, Familien haben Ressourcen, 
die es zu entdecken gilt. Wir suchen, bis wir 
etwas finden – es darf klein sein.

• Wo / wie können wir merken, dass Eltern und 
Kind sich mögen?

• Die meisten Eltern sind guten Willens. Was nicht 
funktioniert, liegt an Überforderung, Geschichte 
oder Abwehr, die Berechtigung hat.

c Jessika Kuehn-Velten
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Was ist auch wirklich 
schwierig für Eltern?

• Individualisierung der Gesellschaft

• Wir bereiten junge Menschen nicht gut auf 
Elternschaft vor

• Warum darf man sich bei fast allem helfen lassen – 
außer beim Elternsein?

• Alleinerziehend zu sein ist kein Makel, aber eine 
Belastung

• Ich kann nur geben, was ich selbst bekommen habe 
– welche Bindung und Arbeitsmodelle habe ich?

• Werde ich verlassen, wenn ich ein Kind bekomme?

• Leitlinien: Wonach werde ich gefragt?

c Jessika Kuehn-Velten



Signs of Safety (A. Turnell – geschütztes Verfahren)

Drei Häuser

Jessika Kuehn-Velten
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2.  Eltern haben eine Geschichte

c Jessika Kuehn-Velten
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Eltern-Wünsche und -Aufträge

• Mein Kind soll es besser haben als ich

• Mein Kind ist wie ich (Ich hab auch viel geschrieen)

• Ich mache es anders mit meinem Kind als meine 
Eltern mit mir

• Mir hat es auch nicht geschadet

• …

c Jessika Kuehn-Velten
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Vernachlässigung
- wie geht es den Eltern? (1)

• Oft eigene Vernachlässigungserfahrung der Eltern, 
fehlendes Grundvertrauen, unsichere Bindung; oft 
über Generationen weitergegebene Mangelerfahrung

• Wenig Fähigkeit zur emotionalen Wahrnehmung, Ein-
schätzung (auch bei sich) und Kommunikation

• Wenig realistische Bilder des Selbst und der anderen, 
Idealisierung / Enttäuschung auf Partner und Kind 
bezogen, schwache / keine Introjekte

• Wertschätzung wird im Gesamtsystem wenig erlebt, 
keine Selbstwertschätzung, Entwertungserwartung 
und reaktiv Entwertung nach außen

• Fehlen von Zuversicht und Selbstwirksamkeits-
erfahrung; Eltern erleben sich nicht steuernd und 
wirksam mit ihrem Kind, Ohnmachtsgefühle
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Vernachlässigung
- wie geht es den Eltern? (2)

• Die Eltern sind oft psychisch hoch belastet / eventuell 
traumatisiert, bindungsgestört o.ä. 

• Sie haben häufig ein Mentalisierungsdefizit: eine hohe 
Wahrnehmungsschwelle für kindliche Signale, ein    
Gestresstsein durch kindliches Bindungsverhalten, 
wenig Fähigkeit, kindliche Signale richtig zu werten /    
zu interpretieren (evtl. als eigene Emotion!)

• Sie spiegeln die Kinder 

– nicht und reagieren vermeidend; Kinder „triggern“ 
mit ihrem Verhalten die Aufmerksamkeit der Eltern 
an

– unreflektiert, reagieren unberechenbar und zeit-
verzögert



J. Kuehn-Velten 11

Vernachlässigung
- wie geht es den Eltern? (3)

• Theoretisches Wissen und Vorstellungen über eine 
angemessene Versorgung sind oft vorhanden, aber 
innere Modelle und Erfahrungen sind blass / fehlen

• Es fehlt die Sorge für Schul-/ Kindergarten-/ Arztbe-
suche, Termine werden nicht eingehalten, Organi-
satorisches klappt nicht oder (zu) spät

• Im Kontakt mit den Fachkräften – auch kinderärztlich – 
reagieren die Eltern oft eher misstrauisch, mit Ent-
wertung als vorweggenommenem Schutz vor ver-
muteten  Anklagen, mit aggressiver Abwehr oder aber 
Passivität und Bedürftigkeit

• Ein sehr berührender Satz: Als es mir als Kind schlecht 
ging, da wart ihr nicht da, da hättet ihr mal kommen 
sollen! 

 



J. Kuehn-Velten / E. Motzkau

12

Vernachlässigung
Generationendynamik 

Großeltern

Elternteil

Ambivalen
z„Unser gutes Kind“ „Das schwierige Kind“

Kind

Angst
Abhängigkeit

Neg. Selbstwert
Wut
Sehnsucht
Abhängigkeit

Desintegration Desintegration

Vernach-
lässigung

„Scheitern“

Verantwortung
Kompetenz
Empathie?

Neid

Konkurrenz
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Auswege aus der Vernachlässigung

• Ramona ist heute 26 Jahre alt. Sie hat drei Kinder, zwei Jungen von 
6 und 8 Jahren und ein Mädchen, 1 Jahr alt. 

• Ihren Vater kennt sie nicht. Ihrer Mutter war sie immer eine Last. 
Die Mutter hat die kleine Ramona nie „gesehen“ und verstanden, 
diese hat sich nie geliebt gefühlt. 

• Ihre Kinder werden von Ramona nicht gut versorgt, die Jungen sind 
aggressiv auffällig geworden. Die Väter sind schon seit Langem 
verschwunden. 

• Wenn es Ramona zu viel wird, taucht sie unter – zu ihrer Mutter, 
um sich dort Vorwürfe anhören zu müssen. 

• Ramona hat, angeregt durch verschiedene Helfer, begonnen, 
nachzudenken. 



J. Kuehn-Velten

Auswege aus der Vernachlässigung

• Ramona darf anerkennen, dass die Vernachlässigung durch die 
Mutter und den Vater ihr geschadet hat. 

• Sie darf ihre Gefühle dazu spüren: Enttäuschung, Wut, Trauer, 
Verzweiflung, Einsamkeit.

• Ramona kann akzeptieren, dass sie ein großes „Loch“ ungestillter 
Bedürfnisse, unerfüllter Liebe mit sich trägt, das nicht schlimmer 
dadurch wird, dass sie es fühlt.

• Ramona wird lernen, dass ihre Mutter wohl nie mehr diejenige sein 
wird, die diesen Hunger stillen kann. 

• Von diesem Wunsch darf sie sich verabschieden, statt sich immer 
wieder neue Enttäuschungen und Verletzungen abzuholen. 

• Ramona darf hinschauen, dass und wo es Menschen gibt, die sie 
mögen und wertvoll finden, und es genießen.



J. Kuehn-Velten

Auswege aus der Vernachlässigung

• Über das Zutrauen und Zumuten anderer bekommt sie eine Idee 
davon, wie sie sich selbst wertschätzen und lieben kann – das Kind 
Ramona, die junge Frau. 

• So beginnt sie zu entdecken, dass sie nicht nur ohnmächtig, hilflos 
und ausgeliefert ist, sondern dass sie für sich etwas entscheiden, 
verändern und bewirken kann.

• Dazu gehört, dass Ramona sich deutlich von den Eltern abgrenzen 
kann und eine eigenständige Identität entwickelt.   

• Dann kann sie auch ihre Kinder altersgerecht in ihren Entwicklungs-
prozess einbeziehen und Verantwortung übernehmen. 

• Wer ihr helfen möchte, muss den Mut behalten, zunächst ihr 
Misstrauen und ihre Entwertung auszuhalten, klar und echt und 
dabei verständnisvoll zu bleiben. 



3.   Verhalten aus „gutem Grund“

J. Kuehn-Velten 



Warum?

Borderline-Störung
Nähe-Distanz-Regulierung und Kontrolle

Kind aus Gewaltbeziehung
Angst, Bedroht fühlen

Konkurrenzerleben

Ich will meine Hilflosigkeit nicht spüren

J. Kuehn-Velten 



Warum?

Depression
Will ich im Leben sein?

Traumatisierung

Keine eigene Mentalisierung
Abwehr von Überforderung

J. Kuehn-Velten 



Warum?

Abhängigkeit
Bedürfnis nach Nähe

Eigenes Erleben von Grenzverletzung

Vernachlässigung
Endlich jemand wo mich liebt

J. Kuehn-Velten 



Warum?

Traumatisierung

Psychose

Angststörung
Borderline / dissoziative Störung

J. Kuehn-Velten 



Warum?

Fehlende Mentalisierung

Entwertungserwartung

Eigene Parentifizierung

J. Kuehn-Velten 



Warum?

Persönlichkeitsstörung

Bindungsstörung

Dissoziation
J. Kuehn-Velten 
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4. Gespräche mit Eltern

c Jessika Kuehn-Velten



Grundhaltung zu Eltern – 
auch im Kinderschutz

Eltern / Sorgepersonen sind in erster Linie verantwortlich für ihre

Kinder und den Kinderschutz. Sie haben das Recht auf Beteiligung!

Eltern zeigen auch schwierige Verhaltensweisen aus „gutem Grund“

Familien verdienen Wertschätzung, auch mit ihren Risiken und 
Belastungen.

Alle Beteiligten im System fühlen sich als Opfer, auch die Gewalt 
Ausübenden. 

Kinder brauchen, dass ihre Eltern Wertschätzung und Unterstützung 
erfahren. Das rahmt und entlastet sie. 

Von Übergriffen und Gewalt an ihren Kindern zu erfahren, ist eine 
emotionale Höchstbelastung für Eltern.

Eltern brauchen, dass wir sie als Ganzes wahrnehmen – nicht nur in 
Elternfunktionen

J. Kuehn-Velten 



Erste Ideen für den Hinterkopf

• Was an euch Eltern finde ich sympathisch oder berührend?

• Wie containe ich meine negativen Gefühle und Impulse? (Sie 

brauchen einen Ort!)

• Was warst du für ein Kind? Wie bist du so geworden?

• Kann ich merken, dass Kind und Eltern sich mögen?

• Niemand bringt mich dazu, Wertschätzung als meinen Wert 

aufzugeben

• Ihr habt und braucht euch – dafür lohnt es sich, sich auf den 

Weg zu machen

• Gefühle und Impulse sind erlaubt – Agieren muss reflektiert 

werden

J. Kuehn-Velten 



Gespräch beginnen

• Schön dass Sie da sind. – Danke dass ich Sie und Ihre Familie 
kennenlernen darf.

• Gute Atmosphäre schaffen! (Kaffee, Tee, Wasser ….)

• Erzählen wer ich bin, was das hier ist, was es hier gibt. 

• Einladen zum Schauen, Kennenlernen, Fragen. 

• Erlaubnisse geben. 

• Nicht nur das Kind süß finden!

• Selbstwirksamkeit anregen – Beziehung anbieten:

– Sie entscheiden sich, wann Sie vielleicht noch einmal kommen.- 
Ich würde mich freuen Sie zu sehen. 

– Mich zur Verfügung stellen.

J. Kuehn-Velten 



Gespräch beginnen

• Mich immer wieder in die Eltern hineinversetzen:

– Wie fände ich es, wenn jemand Fremdes so zu mir wäre?

• Wir reden die ganze Zeit über Ihr Kind – wie geht es Ihnen 
eigentlich?

• Ressourcen und Leistungen anerkennen – Wie Sie das schaffen, mit 
Drillingen …

• Wer gibt Aufträge, wer bestimmt, was leitet mein Handeln

– Bei (auch relativen) Zwangskontexten: Ich sehe die Schwierigkeit 
und ich sitze mit Ihnen im Boot

J. Kuehn-Velten 



Gespräch beginnen

• Leitend für jedes Gespräch:

• Was kann GUTES daraus werden?

• Was gibt unsere BEZIEHUNG (schon) her?

• Was erfordert eine mögliche NOT? 

J. Kuehn-Velten 



Verstehen

• Fallgeschichte Celina und Niklas

• Die Mutter hat eine Depression und lebt in einer Abhängigkeitsbeziehung zu 
ihrem Vater, der in einer verdreckten unaufgeräumten Wohnung im gleichen 
Haus wohnt. Ihre Mutter ist verstorben. 

• Szenische Vorstellung:

• Celina ist getrieben-unruhig

• Niklas fühlt sich eher gleichgültig, sitzt auf dem Boden 

• Die Mutter sieht ihre Kinder nicht – sie ist in sich und bei ihrem 

    Vater, von dem sie nicht loskommt 

• Celinas Vater kommt manchmal, kommt aber nicht an Celina heran, Streit 
und Schlägerei mit dem Großvater

• Der Großvater steht oben, hält seine Tochter am Band unter Kontrolle, weiß 
alles besser, entwertet Hilfe, es gibt psychische Gewalt

Was könnte die Mutter erreichen?

J. Kuehn-Velten 



Wie gewinnen wir Eltern für Hilfe? 

• Möglichst viel Echtheit und Offenheit im Kontakt

• Viel Wertschätzung für die Gegenüber; Eltern wollen es gut 
machen mit ihren Kindern; keine Haltung, die „es besser weiß“

• Wir besprechen so viel, wie die Not erfordert und / oder die 
Beziehung hergibt

• Sichtbare (Bewältigung von) Belastungen ansprechen und 
anerkennen

• Ruhe bewahren, auf heftige Gefühle vorbereitet sein, Angst 
behutsam nehmen, wenn sie spürbar wird (vor Hilfe, vor 
Ungewohntem, vor Anklage, vor Verlust der Kinder)

• Eltern nicht überfordern - kleine, konkrete machbare Schritte 
planen

• Wir werben für den Gewinn von Veränderung

c Jessika Kuehn-Velten



Herausforderungen für das Gespräch 

Nicht ABER – SOWOHL als AUCH

• Schädigungen des Kindes deutlich machen und 
von guten Absichten der Eltern ausgehen

• Schädigendes Verhalten beenden und 
Belastungen und Einschränkungen der Eltern 
würdigen

• Auffälligkeiten dokumentieren und eine 
vertrauensvolle Beziehung zu Eltern herstellen

• Kinder schützen und Eltern nicht beschämen

c Jessika Kuehn-Velten



• Vorbereitung: Innere Klarheit und Haltung; Einstellung auf das 
Gespräch; Zeit nehmen; Ziele kennen; Klarheit der eigenen 
Rolle; eigenen Boden spüren; vorbereitet sein auf heftige 
Gefühle 

• Kontakt: Freundlichkeit, viel Wertschätzung; die Eltern 
ernstnehmen; Gleichwertigkeit der Einschätzungen 
anerkennen; wir besprechen soviel, wie die Not erfordert und 
die Beziehung hergibt; Authentizität

• Ansprechen von Sorgen und Anhaltspunkten: Keine Anklage; 
Versuch, Sorgen zu teilen; konkrete Problembeschreibung 
ohne Deutungen und Fantasien; Auswahl begrenzen auf das, 
was für das Ziel wichtig ist; Angst behutsam nehmen, wenn sie 
spürbar wird (vor Hilfe, vor Ungewohntem, vor Anklage, vor 
Verlust der Kinder); Ressourcen/Bewältigung ansprechen

Schwieriges mit Eltern besprechen

J. Kuehn-Velten 



• Sichtweisen einholen: Zuhören; Äußerungen als Ausdruck 
innerer Logik verstehen; unterschiedliche Wahrnehmung 
prüfen und benennen

• Ressourcen: Gelingendes Bedeutung haben lassen; Fragen 
nach den ‚ganzen‘ Menschen; Mögen Eltern und Kinder sich?; 
Sichtbare (Bewältigung von) Belastungen ansprechen und 
anerkennen 

• Veränderung in den Blick nehmen: Einladung zu einem 
Perspektivwechsel; Sicht der Kinder einführen; Zeit und  
Machbarkeit beachten; Sprechen über gemeinsame Werte 
und Ziele; für Gewinn von Veränderung werben

• Hilfe erklären: Möglichkeiten, Angebote, Bedeutung, Rollen

Schwieriges mit Eltern besprechen

J. Kuehn-Velten 



Schwieriges mit Eltern besprechen

• Abgleich und Verhandeln: Problem- und Hilfesicht; mögliche 
Konsequenzen; Lösungsvorschläge aller Beteiligten beachten 
(Kinder und Eltern); Kompromisse; Was können Sie davon 
haben, sich auf einen Weg der Veränderung zu machen / Hilfe 
anzunehmen

• Bilanz: Erwartungen, Erreichtes, eventuelle neue Aspekte, 
Differenzen und Übereinstimmungen festhalten; nächste 
Schritte planen; Vereinbarungen und Verabredungen treffen, 
die verständlich, überschaubar und überprüfbar sind; Eltern 
nicht überfordern - kleine, konkrete machbare Schritte planen

• Bei Scheitern: Gespräch abbrechen und auf „Neustart“ gehen; 
gemeinsam Verantwortung übernehmen 

J. Kuehn-Velten 



Sichtweisen einholen 

Eltern sprechen lassen: 50%-Regel

Eltern nach eigenen Sichtweisen und Lösungsideen fragen

Perspektiven einnehmen und wechseln

Eltern zum Perspektivwechsel einladen

Ich-Botschaften

J. Kuehn-Velten 



Hilfen für Eltern und Kinder

Entwicklungspsychologische Beratung / EPB

Marte Meo

Eltern-Säuglings-/Kleinkind-Therapie

Bindungsorientierte Traumatherapie / I.B.T.

Therapie für die Bezugspersonen

Kombination von Jugendhilfe und Eingliederungshilfe/BeWo

J. Kuehn-Velten 
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5. Ängste, Abwehr, Widerstand

c Jessika Kuehn-Velten



Wie sind Abwehr und Abwehrmechanismen zu 
verstehen?

• Abwehr ist als nichtpathologischer Schutzmecha-
nismus verstehbar. Je früher und chronifizierter 
Bedürfnisse unzureichend befriedigt wurden, 
umso stärker kann sie sein.

• Wir haben frühe emotionale Beeinträchtigungen 
der Kinder und der vernachlässigenden Eltern zu 
berücksichtigen. 

• Früher erfahrene Beschädigungen der Eltern 
zeigen sich in der Beziehung zu ihren Kindern, 
aber auch zu uns Fachkräften.

c Jessika Kuehn-Velten



• Sie drücken sich in Abwehrmechanismen aus, die dazu dienen, 
unerträgliche Gefühle wie Aggression, Verzweiflung, Neid, 
Eifersucht zu vermeiden, wie z.B. 

➢Verdrängung: „Ich habe allen eine Schrippe gegeben!“, 
sagt eine Mutter. (Anmerkung: Ihr jüngstes Kind jedoch 
hätte mit einem Löffel gefüttert werden müssen und ist 
verhungert)

➢Projektion: „Wenn nur meine Mutter geholfen hätte…“

➢Spaltung: „Mit Ihnen spreche ich gern, mit dem 
Jugendamt aber nicht.“

• Die Abspaltung unerträglicher Gefühle spüren wir Fachkräfte 
meist als eigene Hilflosigkeit, Kränkung und/oder Wut… 

Wie sind Abwehr und Abwehrmechanismen zu 
verstehen?

c Jessika Kuehn-Velten



Hindernisse im Zugang zu den Eltern

• Ihre Ängste (vor dem Verlust des Kindes, vor Strafe, 
vor Bloßstellung, vor Überforderung) führen zu 
Abwehrhaltungen

• Ihre Scham- und Schuldempfindungen führen zu 
Verleugnung ihrer Beteiligung am Geschehen

• Ihre eigenen Erfahrungen in der Kindheit führen zu 
Abwehr gegen und Unverständnis über die Sorgen der 
Fachkräfte

• Ihre Ambivalenz gegenüber Hilfe führt zu Ablehnung, 
scheinbarer Anpassung und Diskontinuität

c Jessika Kuehn-Velten



Was hilft? 

• Verflüssigung von Abwehr

➢ Ich habe den Eindruck / das Gefühl …

➢Möchten Sie hören, wie es mir gerade geht …

➢ Eben habe ich gehört …

• Arbeiten mit zwei Händen: „Einerseits höre ich, 
dass Sie Hilfe möchten, andererseits haben Sie 
aber noch keine Hilfe beantragt“. 

c Jessika Kuehn-Velten



Vielen Dank! 

Jessika Kuehn-Velten

J. Kuehn-Velten 
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